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Von der Erziehung und von der Schule

n lernen mil
'

•
: '..J/:

« Nein, ich gebe meinen Kindern kein Taschengeld! Wenn
sie Geld nötig haben, sollen sie es verlangen und dann erhalten
sie, was sie bedürfen.»

« Da haben Sie vollkommen recht, Frau Salzmann, Geld ge-
hört nicht in die Hände von Kindern! Sie sollen zuerst selbst
etwas verdienen, bevor sie aus eigener Machtvollkommenheit
Geld ausgeben! »

« Und ich », bemerkt demgegenüber Frau Moser, « gebe
meinen Kindern regelmässig alle Wochen den gleichen beschei-
denen Betrag als Taschengeld und ich muss sagen, ich habe
damit ausgezeichnete Erfahrungen gemacht.»

So und ähnlich mögen die Meinungen auseinandergehen,
wenn Eltern sich über die Frage aussprechen, ob man Kindern
Geld zu freier Verfügung überlassen soll oder nicht.

Zwar soll man die Kinder nicht schon allzufrüh mit dem
Umgang mit Geld vertraut machen. Ebenso wenig darf das
Kind-dahin erzogen werden, dass es dem Geld einen zu grossen
Wert beimisst oder dass es das Geld gar als das Wertvollste
und Erstrebenswerteste im Leben betrachtet. Und dennoch: das
alte Wort « Geld regiert die Welt! » besitzt eben einen gewissen
Grad von Wahrheit und es wäre eine böse Unterlassungssünde,
wenn Eltern ihre Kinder nicht auch mit dem Geld, seinem Wert
und Unwert und dem Gebrauch von Geld vertraut zu machen
suchten.

So wenig Kinder irgend etwas Anderes ganz « von selbst »

erlernen, so wenig werden sie mit Geld umgehen lernen, wenn
ihnen darin nicht von Seiten der Eltern eine richtige Anleitung
gegeben wird. Und um es vorweg zu nehmen: diese richtige
Anleitung zu geben, ist keineswegs einfach. So wenig das Kind
zur Missachtung des Geldes, so wenig darf es zur Verschwen-
dung .öder zum Geiz erzogen werden. Als Ziel sollte vielmehr
den Eltern vorschweben, den Kindern jenen Begriff von Geld
und Geldeswert zu geben, den man etwa mit dem etwas unbe-
stimmten Ausdruck Hilfsmittel zu bezeichnen pflegt Dass das
Geld eigentlich nur Tauschmittel sein, dass sein Erwerb nie
Lebensziel werden sollte, müsste dem Kinde irgendwie klar
gemacht werden.

Soll das Kind aber lernen mit Geld umgehen, dann müssen' '

wir ihm Geld in die Hand geben. Da steht einmal im Vorder-
grund die Verrichtung von Aufträgen, bei denen dem Kinde
Geld anvertraut wird, über dessen Verwendung es alsdann
Rechenschaft abzulegen hat.

« So, Gritli! Hier gebe ich dir zehn Franken. -Du gehst mir
in die Stadt zu Metzger Bichsei und kaufst ein Pfund Kalb-
fleisch. Alsdann holst du mir fünf Kilogramm Aepfel auf dem
Bärenplatz: Merk' dir gut, wieviel du auslegen musst, damit du
mir den Rest des Geldes richtig zurückbringst! »

In solchen Fällen das Kind zur genauen Verrichtung des
Auftrages, vor allem zur prompten Abrechnung über den ihm
anvertrauten Betrag anzuhalten und zu gewöhnen, ist einer der
ersten Schritte für die Erziehung zum « Umgang mit Geld ».

Allzuoft sind Väter und Mütter gerade bei « Kommissionen »,
die irgendwie mit Geld verbunden sind, zu wenig genau.

« Ach, behalte die übrigen 20 Rappen! » heisst es etwa und
man bedenkt dabei nicht, dass man dadurch im Kinde die Vor-
Stellung weckt, dass kleine Geldbeträge wohl belanglos seien.'
Abgesehen davon, dass es falsch ist, Kinder daran zu gewöhnen,
für verrichtete Aufträge Belohnungen entgegenzunehmen, hat
man, wie bereits bemerkt, sie zur prompten Erledigung zu er-
ziehen, und dazu gehört vor allem die Abrechnung über das
restliche Geld, auch dann, wenn nur noch wenige Rappen ab-
zuliefern sind; Dies ist ein Ziel der Erziehung zu jener Em-
Stellung zu Geld, die am besten gekennzeichnet ist durch den
alten Spruch: Wer den Rappen nicht ehrt, ist des Talers nicht
wert! »

Damit allerdings, dass ein Kind gewöhnt wird, mit fremdem
Geld korrekt und gewissenhaft umzugehen, lernt es noch nicht,
in Geldangelegenheiten selbst zu entscheiden. Ebenso wichtig,
ja in gewissem Sinne noch wesentlich wichtiger, als die Er-
Ziehung zu der eben erwähnten Genauigkeit, ist die zur Selb-
ständigkeit in Gelddingen.

« Soll ich und darf ich den oder jenen Betrag auslegen? >.

« Darf ich mir dies oder jenes kaufen? » und ähnlich lauten die
Fragen, die das Kind lernen muss zu entscheiden. Es hierzu zu
befähigen, gibt es sicherlich nur ein Mittel: es vor solche
Fragen zu stellen, indem man ihm von einem gewissen Alter
an einen bestimmten Geldbetrag zu freier und selbständiger
Verfügung anvertraut. Mit einem Wort: Man gewähre dem
Kinde Taschengeld/ • "

Damit ist nun aber wiederum nicht alles für die Erziehung
zum « Umgang mit Geld » getan. Man muss auch dafür sorgen,
dass das Taschengeld richtig und sinngemäss gebraucht wird.
Das heisst nun aber wieder nicht, dass das Kind die Eltern vor
jeder Ausgabe erst um Erlaubnis zu fragen hat oder dass sie

die Verwendung des Taschengeldes überwachen und kritisieren
sollen.

Vor allem muss das Kind angeleitet werden, sein Taschen-

geld einzuteilen. Es muss beurteilen lernen, was es überhaupt
mit der ihm zur Verfügung stehenden Summe anfangen kann.

Kinder, die gewöhnt werden, mit ihren Wünschen und Bedürf-
nissen einfach zu Vater oder Mutter zu gehen und Geld zu ver-
langen, werden nie lernen, sich einzuschränken,, sich « nach der

Decke zu strecken». Wenn man ihnen aber ganz einfach sagen

kann: « Kauf dir das Ding selbst, dazu hast du ja Taschengeld! »,

dann müssen sie zwangsläufig selbst überdenken, Ob sie die ge-

plante Ausgabe wagen dürfen oder nicht. Mit einem Wort:

die, Kinder lernen sich beherrschen und erziehen sich so selbst

zu einer gewissen Anspruchslosigkeit.
Zur Gewährung von Taschengeld gehört in erster Linie eine

Sparbüchse und eine einfache, aber genau geführte Buchfüfi-

rung. Das « Buchführen » erst erzieht zu sorgfältiger Ueber-

'legung im Ausgeben und wer sich sçhon als Kind an eine

solche gewöhnt, wird auch als Erwachsener einrnaf j ^elbstver-
dientes ebenso sorgfältig verwalten. ^

Allerdings • - wir haben dies bereits., angedeutet soll die

Buchführung nicht einfach der Kontrolle durch, die Eltern

dienen. Diese sollen sich vielmehr stets bewusst bleiben, dass

das Taschengeld dem Kinde gehört. Kauft es sich einmal etwas

Unnützes oder gar Törichtes, dann soll es selbst einsehen

lernen, dass es sein Geld weggeworfen hat. Wohl sollen die

Eltern gelegentlich raten, auf dies; oder jenes in der Verwen-

dung des Taschengeldes hinweisen, vielleicht auch die eine

oder andere Frage stellen,' aber sie sollen weder tadeln noch

befehlen oder verbieten!
Wozu aber soll nun das Taschengeld überhaupt verwendet

werden?
Hier kann etwa folgendes angeführt werden:
Das Kind soll sich daraus all die kleinen Alltäglichkeiten

kaufen, die es in der Schule, unter Kameraden, bei den Pfad-

findern usw. braucht. Schulmaterialien, also Hefte, Federn, Blei-

stifte, Radiergummi, die Kosten kleiner Ausflüge, Ansichts-

karten u. a. m. Damit wird das Kind auch gleich erzogen, zu all

diesem Material Sorge zu tragen. Im weitern soll das Taschen-

geld etwa dienen, Eltern, Geschwistern, Freunden kleine Ge-

schenke zu machen. Endlich hat das Taschengeld natürlich
auch den Zweck, eigene Wünsche und Liebhabereien zu be-

friedigen: Halten und Pflege von Tieren, Aeufnung von Samm-

lungen gehört u. a. hierher.
Für all dies reicht nun natürlich das Taschengeld nur, wenn

es nicht allzu eng bemessen ist. Als ungefähre Höhe sei be-

zeichnet 60 bis 80 Rappen in der Woche. Man bedenke dabei,

dass das Taschengeld mit den Jahren zu erhöhen ist, weil auch

die Ansprüche und Bedürfnisse des Kindes wachsen und auch

die Verwendungsmöglichkeiten mit den Jahren zunehmen. Es wird

empfohlen, mit der Ausrichtung von Taschengeld etwa mit dem

10. oder 11. Altersjahr des Kindes zu beginnen. Ist einmal eine

gewisse Gewöhnung ans Selbstentscheiden von Ankäufen und

ans Einteilen der Mittel verbunden, richte man das Taschengeld

monatlich aus.
Man wird dies und jenes gegen die Verabreichung von

Taschengeld einwenden- können. Sie stellt trotzdem eine äusserst

wertvolle Erziehungsmassnahme dar, die für die Anweisung,
wie mit Geld umzugehen ist, durch keine noch so eindringlichen
Ermahnungen und Anleitungen ersetzt werden kann. &

Von <Ier unâ von cler 8eliule

n tSirnsn mrt
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-Rein, ick gebe meinen Rindern kein ü'ssckengeld! IVenn
sie Dslâ nötig ksbsn, sollen sie es verlangen und dann erkalten
sie, was sie dedürtsn.»

« Da ksbsn Lis vollkommen reckt, Kran Lalxmann, Qslâ ge-
kört nickt in clis Ränds von Rindern! Sie sollen xuerst selbst
etwas vsrcüsnsn, bevor sie ans eigener Macktvollkommenksit
Qeld ausgeben! »

--Lind ick », bemerkt demgegenüber krau Mossr, -- gebe
meinen Rindern regelmässig alle IVocken äsn glsicken bescksi-
denen Retrsg als ülascksngsld unâ ick muss sagen, ick kabs
damit ausgsxsicknete Lrkskrungen gemsckt.»

So unâ äknlick mögen âis Msinungen suseinandergeksn,
wenn Litern sick über âis krage ausstrecken, ob man Rindern
Qelâ xu kreier Vertilgung überlassen soll oâsr nickt.

Lwsr soll man âis Rinder nickt sckon allxukrük mit âsm
Umgang mit tZelâ vertraut macksn, Lbsnso wenig âark âas
Rind dabin erlogen werâsn, âass es âsm tlelâ einen xu grossen
tVsrt bsimisst oâsr âass es âas Qelâ gar als âas tVertvollste
unâ Erstrebenswerteste im Leben betrscktst. llnâ âsnnoek: âas
alte tVort « Qslâ regiert âis tVelì! » besitzt eben einen gewissen
Qrsâ von V/akrkeit unâ es wäre eins böse Ontsrlsssungssünde,
wenn Litern ikre Rinder nickt auck mit âem Delà, seinem tVert
unâ tlnwert unâ âsm Llebrauck von (Zeld vertraut r.u macksn
suckten.

So wenig Rinder irgend etwas Anderes gsnx <- von selbst »

erlernen, so wenig werâsn sie mit (leid umgeben lernen, wenn
iknsn âsrin nickt von Seiten âer Litern eins ricktige Anleitung
gegeben wirâ. Dnd um es vorweg xu nskmsn: âisss ricktige
Anleitung xu geben, ist keineswegs sinkack. So wenig âas Rind
xur Missacktung des Qeldes, so wenig âark es xur Vsrsckwen-
âung.oâsr xum (leix srxogsn werâsn. âls Lisl sollte vislmskr
den Litern vorsckwsbsn, äsn Rindern jenen Regrikk von tlsld
unâ Qslâsswsrt xu geben, âen man etwa mit âsm etwas unbs-
stimmten àsâruck Rilksmittel xu bsxsicknsn pkiegt. Dass âss
Dsld sigsntlick nur lksusckmittsl sein, âass sein Lrwsrb nie
Lebsnsxisl werâsn sollte, müsste âem Rinds irgenâwie klar
gemarkt wsrâen.

Soll âss Rind aber lernen mit (Zeld umgeben, âann müssen
wir ikm (leid in âis Rand geben, va stekt einmal im Vorâsr-
grunâ âis Vsrricktung von ltuktrsgsn, bei âsnsn âsm Rinds
(leid anvertraut wirâ, über âsssen Vsrwenâung es slsâann
Rscksnsckakt sbxulegen kst.

« Lo, (Zritli! Hier gebe ick âir xekn kranken. Ou gskst mir
in âie Stsât xu lVlstxgsr Riekssl unâ kaukst ein Rkund Kalb-
klsisck. slsâann kolst âu mir künk Kilogramm áepkel auk âem
Rârenplatâ Merk' âir gut, wieviel âu auslegen musst, âamit âu
mir âen Rest âes (leides ricktig xurückbringst! »

In solcksn Lallen âss Rind xur genauen Vsrricktung âss
/tuktrages, vor allem xur prompten ábrscknung über âen ikm
anvertrauten lZetrsg anxuksltsn unâ xu gewöknsn, ist einer âer
ersten Lckritts kür âie Lrxiskung xum >- Umgang mit (leid ».

^llxuokt sinâ Väter unâ v/lütter gersäe bei « Rommissionsn »,
âis irgenâwie mit (Zeld vsrbunâen sinâ, xu wenig genau.

« b,ck, dekslts âis übrigen 20 Rappen! » keisst es etwa unâ
man bsâenkt âabei nickt, âass man âsâurck im Rinds âie Vor-
Stellung weckt, âass kleine (Zeldbeträgs wokl belanglos seien/
^.bgeseken âavon, âass es kslsck ist, Rinder âsrsn xu gewöknsn,
kür vsrricktste áukìrâge IZsIoknungen entgegsnxunskmen, kat
man, wie bereits bemerkt, sie xur prompten Lrlsâigung xu er-
xisksn, unâ âsxu gekört vor allem âis l^brscknung über âas
restlicke (Zeld, suck âann, wenn nur nock wenige Rappen ab-
xulisksrn sinâ! Oies ist ein Lisl âer Lrxiskung xu jener Lm-
Stellung xu (Zeld, âie am besten gekennxsicknet ist âurck âen
alten Lpruck: tVer âen Rappen nickt ekrt, ist âes ü'alsrs nickt
wert! »,Osmit sllerâings, âass sin Rind gswöknt wirâ, mit krsmâsm
(leid korrekt unâ gewissenkakt umxugsken, lernt es nock nickt,
in (Zeldangslsgsnksiten selbst xu sntscksiâsn. Lbsnso wicktig,
ja in gewissem Sinne nock wsssntlick wicktigsr, als âie Lr-
xiskung xu âer eben erwäkntsn (Zensuigksit, ist âis xur Selb-
standigkeit in (Zslddingsn.

--Soll ick unâ âark ick âen oâsr jenen Rstrag auslegen? >

« Dark ick mir âies oâsr jenes ksuken? » unâ äknlick lauten à
kragen, âis âas Rinâ lernen muss xu sntscksiâsn. Ls kierxu xu
bskäkigen, gibt es sicksrlick nur sin Mittel: es vor solcbe
kragen xu stellen, indem man ikm von einem gewissen kltsr
an einen bestimmten (leldbstrsg xu kreier unâ selbständiger
Verkügung anvertraut. Mit einem tVort: Man geuiäkre âem
Rinde ü'asckengeld/

Osmit ist nun aber wieâsrum nickt alles kür âis Lrxiskung
xum <- Umgang mit (Zeld » getan. Man muss suek äskür sorgen,
âass âss lasckengelâ ricktig unâ sinngemäss gebrauckt wirâ.
Oas keisst nun aber wieder nickt, âass âas Rinâ âis Litern vor
jsâer Ausgabe erst um Lrlaubnis xu kragen kst oâer âass à
âis Verwendung âss Lasckengeldss übsrwscksn unâ kritisieren
sollen.

Vor allem muss âss Rind angeleitet werden, sein üascken-
gelâ einzuteilen. Ls muss beurteilen lernen, was es überksupt
mit der ikm xur Verkügung sìekenâen Lumms anksngsn kann.

Rinder, die gewöknt werden, mit ikren tVünscksn und lZsdürk-
nisssn einkack xu Vater oder Mutter xu geben und (Zeld xu vsr-
langen, werden nie lernen, sick einxusckränken,. sick « nsck à
Decke xu strecken». V/enn man iknen aber ganx sinkack sagen

kann: « Rauk dir âss Oing selbst, âsxu ksst du ja üssckengsld! »,

dann müssen sie xwsngsläukig selbst überdenken, ob sie die ge-

plante Ausgabe wagen dürksn oder nickt. Mit einem lVort:
die Rinder lernen sieb bekerrscksn und srxisksn sick so selbst

xu einer gewissen Rnspruckslosigksit.
Lur (Zswäkrung von üsscksngeld gekört in erster Linie eine

Lpardnckse und eins ein/acks, aber genau geMkrte LucMli-
rung. Oas -- Ruckkükrsn » erst srxiekt xu sorgksltigsr Ilsbei-

' legung im Ausgeben und wer sieb sekon als Rind an eine

solcks gewöknt, wird suck als Lrwacksener einma^ Hslbstver-
âisntss ebenso sorgkältig verwalten. / /

Allerdings - wir kaben dies bereits angedeutet»oll we

lZuckkükrung nickt sinkack der Rontrolls âurck, Ms Litern

dienen. Diese sollen sick vislmekr stets Kewusst bleiben, dass

das 'l'asckengslâ dem Rinde gekört. Rsutt es sick einmal etvss

Onnütxss oder gar Löricktss, dann soll es selbst einseben

lernen, dass es sein Oslâ weggsworksn kst. IVokl sollen die

Litern gelegentlick raten, auk dies oder jenes in der Verven-
âung des Lssckengslâss kinweisen, vislleickt suck die sine

oder anders krage stellen,' aber sie sollen weder tadeln nock

bsksklsn oder verbieten!
tVaxu aber soll nun das Lsscksngelâ überkaupt verwendet

werden?
Hier kann etwa kolgendes sngekükrt werden:
Das Rind soll sick daraus all die kleinen ^lltägkckkeiten

kauken, die es in der Lckuls, unter Ramsradsn, bei den kkad-

kindern usw. brauckt. Lckulmstsrislisn, also Rekts, Ledern, Llei-

stikts, Radiergummi, die Rosten kleiner àisklûgs, /tnsickts-
Karten u. s. m. Damit wird das Rind suck glsiok erxogen, xu sä

diesem Material Lorgs xu tragen. Im weiter» soll das Lsscken-

gsld etwa dienen, Litern, Desckwistern, kreunden kleine Le-

scksnke xu macksn. Lndlick kat das üksekengeld natllrlick
auck den Lweck, eigene tVünscks und Liebksbsrsien xu be-

krieâigsn: Halten und kklsge von Lieren, áeuknung von Lamm-

lungen gekört u. g. kierksr.
kür all dies reickt nun nstürlick das ü'ascksngeld nur, wenn

es nickt sllxu eng bemessen ist. ^,ls ungekäkrs Höbe sei be-

xsicknet 6V bis 8l> Rappen in der tVocke. Man bedenke dabei,

dass das Lasckengeld mit den dakrsn xu srköken ist, weil auck

die ^nsprüeke und Rsdürknisss des Rindes wackssn und auck

die Verwsndungsmöglickksiten mit den dskrsn xunskmsn. Ls wird

smpkoklen, mit der ^.usricktung von Lsscksngsld etwa mit dsw

10. oder 11. xMtsrsjskr des Rindes xu beginnen. Ist einmal eine

gewisse Dswöknung ans Lelbstentscksidsn von àkâuken und

ans Linteilsn der Mittel verbunden, rickte man das lasekengeld
monatlick aus.

Man wird dies und jenes gegen die Vsrakreickung von

ü'ascksngeld einwenden, können. Lie stellt trotxdem eine äusserst

wertvolle Lrxiskungsmsssnakme dar, die kür die Anweisung,
wie mit Dsld umxugsken ist, âurck keine nock so eindringlicden
Lrmaknungen und Anleitungen ersstxt werden kann. kk-
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